
Geschichts- und Erinnerungstafel 
Gräber der Sinti und Roma  
auf dem Eversburger Friedhof

Diese Geschichts– und Erinnerungstafel ist im Rahmen eines Schulprojekts mit der IGS Eversburg Osnabrück ent-

standen. Schülerinnen und Schüler der Klasse „Entdecker 9e“ haben sie im Schuljahr 2025/26 erarbeitet. 

Wir danken dem Verein Spurensuche e. V. für die inhaltliche Zuarbeit.

Wir danken der Friedel & Gisela Bohnenkamp-Stiftung für die finanzielle Förderung des Projekts. 

Wir danken der Jugendwerkstatt Dammstraße und dem Osnabrücker ServiceBetrieb der Stadt Osnabrück für die 

praktische Unterstützung bei der Erstellung des Tafelgestells sowie der Friedhofsverwaltung für die Aufstellung.

Erinnern für die Zukunft – Arbeit für den Frieden

Der Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge e. V. ist eine humanitäre Organisation. Er widmet sich hauptsächlich der Anlage und Pflege 

der Gräber von deutschen Kriegstoten im Ausland, betreut Angehörige in Fragen der Kriegsgräberfürsorge und unterstützt die internationale 

Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Kriegsgräberfürsorge. Als einziger Kriegsgräberdienst der Welt betreibt der Volksbund eine eigenstän-

dige Jugend-und Schularbeit. Ausgehend von den Gräbern der Opfer von Krieg und Gewalt erfahren junge Menschen, dass Demokratie und 

Frieden keine Selbstverständlichkeit sind, sondern das Engagement jedes Einzelnen erfordern. 

Weitere Informationen unter www.volksbund-niedersachsen.de

„Richtlinien für die Umsiedlung von Zigeunern“ (1939)

war eine nationalsozialistische Verwaltungsanordnung, die der 

systematischen Verfolgung von Sinti und Roma diente. Hinter 

dem Begriff „Umsiedlung“ verbargen sich Zwangsmaßnahmen wie 

Entrechtung, polizeiliche Erfassung, Internierung und schließlich 

Deportation. Sinti und Roma wurden darin als angeblich „asozial“ 

oder „rassefremd“ stigmatisiert und kollektiv verfolgt. Die Richtli-

nien schufen eine scheinbar bürokratische Grundlage für ihre Aus-

grenzung aus der Gesellschaft. Tatsächlich bereiteten sie den Weg 

für Inhaftierungen, Zwangssterilisierungen und Deportationen in 

Konzentrations- und Vernichtungslager.

Quelle: BArch, R 187/ 399, S. 67–68

Bei Sinti und Roma handelt es sich um eine ethnische Minderheit, die 

ursprünglich aus Indien stammt, aber seit vielen Jahrhunderten in Eu-

ropa lebt. Die Sinti leben vor allem im deutschsprachigen Raum, wäh-

rend Roma eher in Ost- und Südeuropa leben. Obwohl sie schon sehr 

lange in Europa leben, haben sie oft mit Diskriminierung und Ausgren-

zung zu kämpfen. Dies erlebten sie insbesondere zur Zeit des National-

sozialismus. Die Sinti und Roma wurden als angeblich „minderwertig“ 

verfolgt, entrechtet und systematisch ausgegrenzt. Zur Durchsetzung 

dieser Verfolgung erließ der NS-Staat zahlreiche Gesetze, Verordnun-

gen und Richtlinien, die ihre Kontrolle, Zwangssterilisierung, Internie-

rung und Deportation legitimierten. Zehntausende wurden in Ghettos 

und Konzentrationslager verschleppt oder ermordet. Dieser Völker-

mord wird heute als Porajmos bezeichnet

Sinti und Roma

Auch hier auf dem Eversburger Friedhof befinden sich Gräber von Sinti 

und Roma. Die hier begrabenen Personen haben zwar die Ausgrenzung 

und Verfolgung in der NS-Zeit überlebt, hatten aber wie ihre Angehöri-

gen heute noch Schwierigkeiten, ihre Schicksale als Kriegsverbrechen 

anerkennen zu lassen. Von den hier bestatteten 43 Personen fallen 

19 noch nicht unter das Kriegsgräberrecht (Stand April 2026). Auf den 

Grabsteinen von Sinti und Roma stehen oft Kosenamen (zum Beispiel 

Mami Tiez), da diese eine tiefe persönliche Verbundenheit, Liebe und 

den familiären Zusammenhalt über den Tod hinaus ausdrücken. Die 

Gräber spiegeln die hohe Wertschätzung der Verstorbenen und sind 

Orte zum Trauern. Die Bezeichnung mit vertrauten Namen macht das 

Grab persönlicher als mit offiziellen Vor- und Nachnamen.

Gräber der Sinti und Roma

Robert F. wurde in Bremen geboren und wuchs dort mit seinen Eltern, zwei Schwes-

tern und einem Bruder auf. Er besuchte regelmäßig die Schule und absolvierte acht 

Jahre Volksschule. 1941 zog die Familie nach Oldenburg und erfuhr später, dass die 

in Bremen verbliebenen Sinti deportiert worden waren. Der stumme Bruder von 

Robert F. wurde zwangsweise in eine psychiatrische Anstalt eingewiesen und starb 

1941 nach einer Verlegung nach Erlangen, vermutlich als Opfer der nationalsozialis-

tischen „Euthanasie“.

Nach der Schule wurde Robert F. vom Arbeitsamt zu einer Lehre als Büchsenmacher 

auf der Kriegsmarinewerft in Wilhelmshaven verpflichtet, wo er diskriminiert wur-

de. Im Mai 1944 wurde er im Oldenburgischen Staatskrankenhaus zwangssterilisiert 

und  später auch seine beiden Schwestern, eine davon noch 1945. Seine Mutter war 

zuvor vor die Wahl gestellt worden, entweder der Sterilisierung zuzustimmen oder 

die Deportation der Kinder in ein Konzentrationslager zu riskieren.

Die Zwangssterilisierung hatte schwerwiegende Folgen für Roberts für sein Selbst-

bild und sein späteres Leben. Nach dem Krieg fühlte er sich ausgegrenzt und als 

„nicht vollwertig“ anerkannt. 1948 verließ er Deutschland und ließ sich schließlich 

in Frankreich nieder. Seit 1976 ist er verheiratet und lebt bis heute in Paris, eine Rück-

kehr nach Deutschland kommt für ihn nicht mehr infrage.

Osnabrück, Juni 2026

  Name

1 A. Christ

2 F. Weiß

3 Fr. Weiß

4 K. Weiß

5 B. Weiß

6 A. Weiß

7 J. Laubinger

8 M. Schubert

9 O. Christ

10 B. Christ

11 B. Christ, geb. Saifert

12 W. Schlichte

13 K. Seifert

14 O. Becker

15 F. Weiß (nicht auf der Karte)

16 A. Laubinger

17 E. Keiser

18 P. Keiser

19 K. Christ

20 A. Christ

21 E. Wagener

22 A. Jans

23 S. Laubinger

24 S. Reinhardt

25 I. Luxem

26 V. Atsch

27 E. Seifart

28 R. Weiß

29 E. Franz

30 A. Franz

31 W. Laubinger

32 E. Laubinger

33 G. Weiß

34 W. Laubinger

35 R. Laubinger

36 G. Laubinger

37 A. Laubinger

38 F. Laubinger

39 Ag. Laubinger

40 P. Clemens

41 E. Wagener

42 I. Reinhard

43 R. Reinhard

„Unfruchtbarmachung der Zigeuner und Zigeunermischlinge  

als Sondermaßnahme“ (Januar 1940)“

war eine nationalsozialistische Anordnung zur gezielten Zwangssterilisierung 

von Sinti und Roma. Sie beruhte auf der rassistischen Ideologie des NS-Staates, 

der diese Minderheit als angeblich „minderwertig“ definierte. Unter dem Deck-

mantel einer medizinischen Maßnahme wurden Betroffene ohne ihre Zustim-

mung operiert. Ziel war es, die Fortpflanzung von Sinti und Roma systematisch 

zu verhindern. Die Maßnahme verletzte grundlegende Menschenrechte und 

verursachte lebenslange körperliche und seelische Schäden. 

Quelle: BArch, R 1501/5644, S. 232–233
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Die hier aufgeführten Gräber von Sinti und Roma beziehen sich auf Per-

sonen, die nach Ende des Zweiten Weltkrieges nachweislich einen Ent-

schädigungsantrag gestellt haben (Stand 2026). Möglicherweise befin-

den sich auf diesem Friedhof weitere bislang nicht identifizierte Gräber.

Hinweis zur Namensliste und zum Friedhofsplan

Ein Überlebender der NS-Verfolgungsmaßnahmen als Beispiel für die zahlreichen leidvollen Schicksale

Weitere Einzelschicksale und Quellenangaben 

finden Sie auf unserer Homepage:

niedersachsen.volksbund.de/eversburg

Oder einfach den QR-Code scannen.

Standort Geschichts- und Erinnerungstafel „Kriegsgefangene im Oflag VI C“


